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bie ättefte Snbufirie in ber ©cEjraetg, ber Sanbeg*
plattenberg Verroattung.

SS3ir bürfen mit 9îed)t fogen, bag ättefte Vergroerf,
benn naöjroetSbar haben fctjon bie atten fRömer in ©ngi
(Schiefer abgebaut. Sie ätteften Urfunben batieren bom

3at)re 1565, itnb graar „roegen ben ©efetten bon Steffen*
tjofen, fo unerlaubt mpner Serren im ißtattenbruch in
©ärnftat platten grabenbt". Sa^r^unbertetang hatte
jeber Sanbmanu bon ©tarug bag Utecht, aug bem statten»
berg feinen Sebatf an Stfdp, Qfen-, Vobenptatten unb

©chreibtafetn fetbft gu t)oten; für Vebadpmgen fam
ber ©djiefer nicht in töetradjt, roeit big in bie 20er

8aï)re beS borigeu gahrhunbertg nur ein fdjtechter

©aumroeg inS ©ernftal führte.
fRad) ©rbauutrg ber erften gahrftrajfe fam fofort

ein reger Vergroerfgbetrieb auf, aber ber Verfauf ber

statten blieb ein ungeorbneter, big im 3at)re 1833 bie

©cfpeferlager atg SanbeSregat erftärt unb ber Vetrieb
bom Hauten ©taruS übernommen roitrbe.

Sange ^abjre htnburd) mürben big 200 Arbeiter be=

fdfäftigt, benn e§~ tuutben nidjt nur faft alle ©ebäube
im ©tarnertanb mit ©djiefer eingebedt, fonbertt and)
in anbern fantonen fanb berfelbe regen 2tbfa|, fpegiett
bie großen platten, mettre für bie berfdjiebenften Vau»

groede berroenbet roerbert fönnen.
SRebr atg 50 Saf)ïe long toarf bag Vergroerf fc£)öne

fReinerträgniffe ab, eg mitrbe ein Vetriebgfonbg, ein

Unterftü|unggfonbS für beruugfüdte Arbeiter unb ein
fReferbefonbè für friegggeiten angelegt, legerer teiber
biet gu niebrig. 3n ben 1850er 3at)^n rourbe eine

neue beffere gabrfirahe bon ©dpuanben big Statt er*
ftettt, an beren foften bie ißtattenbergüerwattung ein

drittel mit runb gr. 60,000 übernahm unb begaste,
lieber biefe Seiftung btaaug erhielt aug ben jährlichen
Setriebg lleberfcbüffen bie gtarnerifdje ©taatöfaffe bie

refpeftabte Summe bon runb gr. 190,000.
Räch ben bieten 3al)ten beg Stuffdjroungeg finb nun

aber bie 3at)re beg fRiebergangeg eingetreten. Sie guten
unb teidjt erreichbaren ©chiefertager maren auggebeutet
roorben, ofjne baj) Vorforge gegen nngünftigere Verfjätt*
niffe getroffen maren. @3 fam biet unroürbigeg ©eftein
gum Slbbau, ber ©chiefer ffaxf mit fatffpatabern buref)*

fe£t, bieterortg feumm unb gerriffen. 28ei( aber beim
unterirbifdhen Vetrieb fotdfjc ungünftige ißartien gleidj*
root)t abgebaut merben muffen, fo eutfianben natur»
gemäh ungünftige fiuangietle ©rgebniffe.

SRit 2tuëbrud) be3 SBettfriegeg litfangg Stuguft 1914
tarn bie allgemeine frifi» im fdjroeig. Vaugeroerbe, bie

gum großen Seit aud) ^eute noch fortbauert Saburdj
mürbe aud) ber Sanbegptattenberg ferner betroffen, unb
nod) met)r baburd), bafs ber bisherige rege Slbfa^ bon
gefd)liffenen ißtatten nad) Defterreidj Ungarn, nact) ißoten
imb fRufjtanb gängttdj aufgehört hat.

äßäljrenb im 3at)*e 1912 für runb gr. 55,000 ge*
fchliffene flatten atter 2lrt berfaitft mürben, fanf 1915
ber Stbfab unter gr. 30,000 unb mirb im taufenben
3at)re nicht biet höher fein.

©rfceutidjerroeife hot in bieferrt 3ahre ber Vetfdßeij)
beg Sad)fd)teferg eine Vermehrung erfahren unb mirb
bie goßt bon über 300,000 ©tüd bioerfen ©rößen unb
gormate, gleich runb 100 Söagentabungen à 10 Sonnen
erreidjen. Stefe Satfache fteljt in bireftem ©egenfat)
gu ben Stngaben, roetche bon ber fonfnrreng unb anbern
mel)r ober meniger intereffierten Seuten aug bem
©tarnertaube in bie SSelt t)inaug geftreut merben, gum
ßmede, bie fonfurreng beg Sanbegptatteubergeg gu be*

fettigen. ©in fold^er Stntauf mürbe in ber Vubgetfi|ung
be3 atarnerifchen Sanbrateg bom 22. fRobember b. 3-
unternommen, aber ohne ©rfotg, benn bie grofje SRetjr*
heit ber oberften gtarnerifdjen töehörbe ftanb unentroegt

für gortbetrieb beg fantonaten SBerfeg ein, unbefümmert
roegen attfätlig meitern Sefigiten, bie mährenb ber friegg=
geit nod) gu beden finb.

fRad) ©intritt beg griebeng, ben alte tßölfer erfef)nen
unb beghatb batb gu ertjoffen ift, merben auch für ben

Sanbegptattenberg mieber beffere ^riteu anbrechen. Sie
gefchliffenen fßtatten, raetche fid) in ber gangen ©cfjmeig
unb im Slugfanbe eineg guten fRameng erfreuen, merben
rote bor bem friege mieber in großen Quantitäten
üertangt merben, für gortbeftanb beg Sachfd)iefer=
2tbfahe3 ift ber S3emcig borhanbeit unb bie fidjerfte
©rnnbtage bitben bie günftigern ©djieferlager, bie in
jüngfter geit angefahren mürben

Unfer StppetI an bie ©chmeiger ®aubehörben, Strchi»

teften, töaumeifter unb meiteren 3ntereffenten tautet:
Unterftügt ben „Sanbegptattenberg" burä) guroeifung
bon Aufträgen. B.

iliigel5rannte leiste steine
a«$ fia«$tsîiîllft$(î)e.

3n neuerer 3ett hat man ber f>etfteQung non Seicht»

ftetnen au§ 3lfdge mieber eine größere 2lufmerffamfeit
gemibmei unb in einem gatte btenen bie in bem Stull
enthaltenem organiser? lb faite, rote papier, ^olg unb
bergteichen, inctdje in einen Skei nerroanbelt roetben, aîê
Sinöemittet. Sie geftebte Stfche roitb mit ben gu ^rei
»erarbeiteten fßapier» unb bergt. iKbfäüen bei einem be=

ftimmten geu^tigfeit§grab oennifä)t unb in gormen ge»

pre^t, Set fo erhaltene Stein roitb bann an ber Suft
getrodnet. fRatûrtid? ïann bitfer Stein ben an gebrannte
©teine geftettten Inforberitngen ni^t genügen, ift auch

nicht bagu geeignet unb befiimmt, ben gebrannten 3«t«enî=
ober tatffanbftein gu etfeh«« Set Stein foü aber boef)

eine fRetbe, ft(| namentlich auf bie Söittigfeit unb Seid^tig«
feit beè Stelr.eê grünbenbet 33orgüge bejltjer, bie ihn für
beftimmte Serroenbungggebiete, g 3. als güllfiein für
gachroertbauien, als ^intermauerungSftetn in ben oberen
©todroerfen, atg Hufat) für fRabihroänbe, foroie für Schuh •

bcden unb bergt, nicht ungeeignet erldptnen taffen. ®te

gut Verarbeitung geiangenbe Ifche roirb, roenn nötig,
grob gefiebt, um größere Stüde gurüdguhatten. Saneben
erfolgt öte gubereitung be§ VinDemittelS, ba§ au§ mit
SBaffer gu Vrei eerarbeiteten ißapter», ßotg, §eu- unb

Strohabfäflen, bie ftch in reichliches SReuge im SRuö

oorfinben, geroonnen roirb. SRit biefent Vrei roirb bie

^fche in einem Verhältnis gemifcht, rote für bie gorm»
gebung ber SRaffe notroenbig ift. Ser benötigte geudp

SConraps*imi®i«te sfiMd abgesirehte? totalise

Vereinigte Drahtwerke A.-8. Biel

Biarak psici ps'lscis 5

jedes» Art in Eisesi asstd Stahl»
Kaltgewalzte Sfsitt- atiä Stahlbänder bis 100 im 8^

Schlackenfreies üerpackimysbandelsen.
Ss»aMsl PpiX! Schweiz. Landesaussteüung Bern 1914.
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die älteste Industrie in der Schweiz, der Landes-
platte nberg-Ver waltung.

Wir dürfen mit Recht sagen, das älteste Bergwerk,
denn nachweisbar haben schon die alten Römer in Engi
Schiefer abgebaut. Die ältesten Urkunden datieren vom

Jahre 1565, und zwar „wegen den Gesellen von Diessen-

Hosen, so unerlaubt myner Herren im Plattenbruch in
Särnstal Platten grabendt". Jahrhundertelang hatte
jeder Landmann von Glarus das Recht, aus dem Platten-
berg seinen Bedarf an Tisch-, Ofen-, Bodenplatten und

Schreibtafeln selbst zu holen-, für Bedachungen kam

der Schiefer nicht in Betracht, weil bis in die 26er

Jahre des vorigen Jahrhunderts nur ein schlechter

Saumweg ins Sernftal führte.
Nach Erbauung der ersten Fahrstraße kam sofort

ein reger Bergwerksbetrieb auf, aber der Verkauf der

Platten blieb ein ungeordneter, bis im Jahre 1833 die

Schieferlager als Landesregal erklärt und der Betrieb
vom Kanton Glarus übernommen wurde.

Lange Jahre hindurch wurden bis 206 Arbeiter be-

schäftigt, denn es wurden nicht nur fast alle Gebäude
im Glarnerland mit Schiefer eingedeckt, sondern auch

in andern Kantonen fand derselbe regen Absatz, speziell
die großen Platten, welche für die verschiedensten Bau-
zwecke verwendet werden können.

Mehr als 50 Jahre lang warf das Bergwerk schöne

Reinerträgnisse ab, es wurde ein Betriebsfonds, ein
Unterstützungsfonds für verunglückte Arbeiter und ein

Reservefonds für Kriegszeiten angelegt, letzterer leider
viel zu niedrig. In den 1850er Jahren wurde eine

neue bessere Fahrstraße von Schwanden bis Matt er-
stellt, an deren Kosten die Plattenbergverwaltung ein

Drittel mit rund Fr. 60,000 übernahm und bezahlte.
Ueber diese Leistung hinaus erhielt aus den jährlichen
Betriebs-Ueberschüssen die glarnerische Staatskasse die

respektable Summe von rund Fr. 190,000.
Nach den vielen Jahren des Aufschwunges sind nun

aber die Jahre des Niederganges eingetreten. Die guten
und leicht erreichbaren Schieferlager waren ausgebeutet
worden, ohne daß Vorsorge gegen ungünstigere Verhält-
nisse getroffen waren. Es kam viel unwürdiges Gestein

zum Abbau, der Schiefer stark mit Kalkspatadern durch-
setzt, vielerorts krumm und zerrissen. Weil aber beim
unterirdischen Betrieb solche ungünstige Partien gleich-
wohl abgebaut werden müssen, so entstanden natur-
gemäß ungünstige finanzielle Ergebnisse.

Mit Ausbruch des Weltkrieges Anfangs August 1914
kam die allgemeine Krisis im schweiz. Baugewerbe, die

zum großen Teil auch heute noch fortdauert Dadurch
wurde auch der Landesplattenberg schwer betroffen, und
noch mehr dadurch, daß der bisherige rege Absatz von
geschliffenen Platten nach Oesterreich Ungarn, nach Polen
und Rußland gänzlich aufgehört hat.

Während im Jahre 1912 für rund Fr. 55,000 ge-
schlifseue Platten aller Art verkauft wurden, sank 19l5
der Absatz unter Fr. 30,000 und wird im lausenden
Jahre nicht viel höher sein.

Erfreulicherweise hat in diesem Jahre der Verschleiß
des Dachschicfers eine Vermehrung erfahren und wird
die Zahl von über 300,000 Stück diversen Größen und
Formate, gleich rund 100 Wagenladungen à 10 Tonnen
erreichen. Diese Tatsachs steht in direktem Gegensatz

zu den Angaben, welche von der Konkurrenz und andern
mehr oder weniger interessierten Leuten, aus dem
Glarnerlande in die Welt hinaus gestreut werden, zum
Zwecke, die Konkurrenz des Landesplattenberges zu be-

seitigen. Ein solcher Anlauf wurde in der Budgetsitzung
des glarnerischen Landrates vom 22. November d. I.
unternommen, aber ohne Erfolg, denn die große Mehr-
heit der obersten glarnerischen Behörde stand unentwegt

für Fortbetrieb des kantonalen Werkes ein, unbekümmert

wegen allfällig weitern Defiziten, die während der Kriegs-
zeit noch zu decken sind.

Nach Eintritt des Friedens, den alle Völker ersehnen
und deshalb bald zu erhoffen ist, werden auch für den

Landesplattenberg wieder bessere Zeiten anbrechen. Die
geschliffenen Platten, welche sich in der ganzen Schweiz
und im Auslande eines guten Namens erfreuen, werden
wie vor dem Kriege wieder in großen Quantitäten
verlangt werden, für Fortbestand des Dachschiefer-
Absatzes ist der Beweis vorhanden und die sicherste

Grundlage bilden die günstigern Schieferlager, die in
jüngster Zeit angefahren wurden

Unser Appell an die Schweizer Baubehörden, Archi-
tekten, Baumeister und weiteren Interessenten lautet:
Unterstützt den „Landesplattenberg" durch Zuweisung
von Aufträgen. ll.

MgâMMt WOîê KîêAè

In neuerer Zeit hat man der Herstellung von Leicht-
steinen aus Asche wie der eine größere Aufmerksamkeit
gewidmet und in einem Falle dienen die in dem Mull
enthaltenen organischen Abfälle, wie Papier, Holz und
dergleichen, welche in einen Brei verwandelt werden, als
Bindemittel. Die gesiebte Asche wird mit den zu Brei
verarbeiteten Papier- und dergl. Abfällen bei einem be-

stimmten Feuchtigkeitsgrad vermischt und in Formen ge-
preßt. Der so erhaltene Stein wird dann an der Lust
getrocknet. Natürlich kann dieser Stein den an gebrannte
Steine gestellten Anforderungen nicht genügen, ist auch

nicht dazu geeignet und bestimmt, den gebrannten Zement-
oder Kalksandstein zu ersetzen. Der Stein soll aber doch
eine Reihe, sich namentlich auf die Billigkeit und Leichtig-
kett des Stetnes gründender Vorzüge besitzen, die ihn für
bestimmte Berwendungsgebiete, z B. als Füllstein für
Fachwerlbauten, als Hintermannungsstein in den oberen
Stockwerken, als Ersatz für Rabitzwände, sowie für Schutz-
decken und dergl. nicht ungeeignet erscheinen lassen. Die
zur Verarbeitung gàngende Asche wird, wenn nötig,
grob gesiebt, um größere Stücke zurückzuhalten. Daneben
erfolgt öte Zubereitung des Binsemittels, das aus mit
Wasser zu Brei verarbeiteten Papier-, Holz, Heu- und

Slrohabfällen, die sich in reichlicher Menge im Mull
vorfinden, gewonnen wird. Mit diesem Brei wird die

Asche in einem Verhältnis gemischt, wie für die Form-
geb un g der Masse notwendig ist. Der benötigte Feuch-

'àWZ Wàà ä.-ß. Lie!
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tigfeitëgrab fann leicht burcf) ©cfahrung ermittelt werben,
©ie gepreßten Steine roerben an be? Suf getrodnet unb
ftnb felbe bann für ben ©erbrauch fertig. ©ie gefigfeit
ber erhaltenen Steine ift auf bie öerhältnlfmäßig hoffe
SBtnbefraft be? $aptermaffe prüdpffihren. ©ie au§
folgen Steinen gebilöeten glätten la ffen fid} ebenfo leicht
paßen rote au§ gebrannten Steinen gebildete. ©benfo
fönnen bie Steine mit jeber Sürt Snftrich oerfehen roerben.

9ladj einem anberen Verfaßten ruirb bie trodene
ïïfdje gefiebt unb be? fetnfömige Seil roirb mit eine?

glüffgfett, beftehenb auS etma oie? Seilen ©äffe? unb
einem Seil ©djmefeifäure, innig oermifht. ©iefe Sflaffe
roirb in bie geroünlchte gorm gebracht unb habet erfor*
berlichenfaüS mit |?üfe einer Steden« ober -Jtaßpreffe
mbid|tet. ©ie SRaffe muß feucht genug fein, um ftdj
formen, beztehung§roelfe preffer, ju laffen, ohne baß fie
barum plaftifäi) gu fein braucht 9lacl)bem ber fo her=

gefeilte Stein gut aubgetrodnet ift, ift e? gebcau^Sfertig.
@5 foilen fiifj au§ biefe? Sitäffe außer Stauer fteinen auch

©achfetne, Stohren unb bergt, ßetfeüen laffen.
@in roeitereê Verfahren befielt baxtn, ®raim?öhlen«

afd)e anzufeuchten, ben lfd)enbret eine geitlang zu lagern
unb barauf bie Steine ju formen unb ju trodnen, bie
bann of)«e reellere Bearbeitung oerroenbet roerben !5nnen.
Sie zu biefem Verfahren benüßte Braunfohlenafche hat
ben Borteil, baß fie nicht nur an fiel) genügenbe gein«
heit hat um ohne irgenb welche gerftelnerung benSßt
roerben p ïonnen, fonbetn fie foü auch Kalf genug ent«

halten, um ohne meliere SJlnbemittel einen feften. ijoljt=
raumlofen Stein ju hüben. @1 eignet ftd) nach älngahe
be§ (Sifinfeerë jebe beutfdfe SSraunfahienafcbe, bie gut
aufgebrannt unb nic|i burdf) unoerbrannte Btaunfoble
ober f>olj. Steine unb be? gleichen cerunreinigt ift. gm
leisteten galle ift e§ erforberlich- bie Slfc^e oor be? Bé«

nütpng eine? ©tebung p unterziehen, ge roeißet bie

2lfctje ift, beßo beffet roirb ber Stein felhfi. ©te meßr
ober roeniger roeiße Branöfarbe zeigt fietS ohne genauere
Untersuchung betreiben ben @?ab be? Berunreintgung,
ebenfo aber auch bie Spenge öes KalfgehalteS, ber ftch
meh? ober roeniger in allen Braunfohlen beßnbet.
eignet ftch am beften für bie |>etfellung ber Steine eine

Sraunfohlenafche, roeld)e 4 % Äalf ober öarübet enthält.
Se? ÇerfieHungêgang ift etroa folgenber:

Sie fKfhe roirb gegebenenfalls nadh ber Siehung butds
8ufah entfprec|enbet SRengen ©affer zu einem form«
baren Brei urngeroanbelt. ©lefer S8rei lagert folange,
biä ber barin enthaltene Kail gelöfe|t ift. ©em ©affer
felbft brausen ni^t irgenb roeldje iöeimif^ungen non
^inbernilteln gegeben zu roerben, bo^ hat eS ftc| in ber

H3rort§ »orteilhaft erroiefen, ©äffer in angeroärmtem
guftanbe zu netroenfcen, roeil babutch ba§ Söf'djen be§
Kalles ooUfommen erzielt unb bie gefügfeit ber Steine
»ergrößert roirb, roa§ rooi)i auch ber befferen Söfung
ber fonft nod) in ber Sraunfohlenafche enthaltenen, bie
SRüffe binbenben Sefanbteile jugufc^reiben if.

©er Çauploorteil biefeë 25eriahten§ foil barin liegen,
baß zur |jerfiellung bet Steine nur bie ooBfommen roert-
lofe öraunfohlenafdie benüßt roirb, unb zroar ohne roettere
SBinbenùtîel. ©benfo if auch ^iec eine raeitere ^ehanb«
lung ber gormlinge nicht erforberlich, ba bie in obiger
Seife bergefeüten Steine ooflfommen glatt finb unb
ein reinfathtge§, faft ?einroeiße§ luêfehen haben, ©te
äRögticlfeit, bei ber Çetfcllung ber Steine ooüfommen
oßne SinDematertal auêpfommen, hat ihren ©runb in
be? fachgemäßen unb ooßfornmenen luffc|ließung ber in
ber tBraunfohlenafcbe enthaltenen Salze, Kalf ufro, rote

auch in einem ger.ügenö fräftigen ©rud ber SJlafdjlne,
rooburch bie ©inzelteilchen innig miteinanber nerhimben
roerben. (,,'öaumai^lnenmatfi", Seipzig 1916

fein «Um »nnjinterinl für neue $inftr.
abbruchmaterial ju cerfsufen! ©ar oft if folche

Slnjeige in großen Su^ftahen in ben Saae^blättern zu
lefen. ©iefe Slnfünbtgungen mehrten fc| mit ber gunahme
ber Slttftabtfanierungen, ben Seftrchingen, bie cHUftabt
Zum ©efchâftèoiertel aufzuhauen, mit ben Ulieberlegungen
für Strcßenburchbrü^e, ©ahnbauten ufro.

ffiir finb fonft geroohnt, in Stabt unb Sanb bei
Neubauten nur neue Sfaterialien oerroenbet z" f^h^n.
©et Umbauten unb ©teberherftellungen fnben mir e§

bagegen ganz in ber Dehnung, roenn alteä, gutes 9Jla=

tetial oom alten ©au felbf bort roteber oerroenbet roirb.
Seil einer tReihe oon gahren fann man aber beobachten,
role in fieigenbem )Kaße SUtmaterial non fäblifcher«
Uihorudjbauten in ©os« «nb Sanborte roanbert unb bort
bei SJteu unb Umbauten oerroenbet roirb. gn ben ©labten
felbf aber bleibt nichts meßr baoon gu fehen. ©a§ atleS

roirb 'Doch ®an biefen Abbruchen auf§ Sanb gef'chleppt
unb bort oerroenbet! @3 if gu fläglish, um bei einfehtigen
SRenfchen nicht tauten ©iberfpruch |eroorzurufen.

®a rourbe eine in aufbringlic^er IRenaiffance ber
90er gahre gehaltene, ftäbti'fdge ^Heishauftüre einem

Kleinbauernhaus a!§ ©forte gefeßt, hoch unb f^mal
mit riefgen Scheiben biiefe fie auf ba§ länbliche Sreiben
ber ©äffe, ©aß fie fi<h ni^t einfam fßljle, hat man ih?
bie genfer be§ SJ2te!§haufe3 r.achgefchidt. Ohne ©proffen«
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tigkeiisgrad kann leicht durch Erfahrung ermittelt werden.
Die gepreßten Steine werden an der Luft getrocknet und
sind selbe dann für den Verbrauch fertig. Die Festigkeit
der erhaltenen Steine ist auf die verhältnismäßig hohe
Bindekraft der Papiermasse zurückzuführen. Die aus
solchen Steinen gebildeten Flächen lassen sich ebenso leicht
putzen wie aus gebrannten Steinen gebildete. Ebenso
können die Steine mit jeder Art Anstrich versehen werden.

Nach einem anderen Verfahren wird die trockene

Asche gesiebt und der feinkörnige Teil wird mit einer
Flüssigkeit, bestehend aus etwa vier Teilen Wasser und
einem Teil Schwefelsäure, innig vermischt. Diese Masse
wird in die gewünschte Form gebracht und dabei erfor-
derlichenfalls mit Hilfe einer Trocken- oder Naßpresse
verdichtet. Die Masse muß feucht genug sein, um sich

formen, beziehungsweise pressen zu lassen, ohne daß sie

darum plastisch zu sein braucht Nachdem der so her-
gestellte Stein gui ausgetrocknet ist, ist er gebrauchsfertig.
Es sollen sich aus dieser Masse außer Mauerstein;» auch
Dachsteine, Röhren und dergl. herstellen lassen.

Ein weiteres Verfahren besteht darin, Braunkohlen-
asche anzufeuchten, den Aschenbrei eine Zeitlang zu lagern
und daraus die Steins zu formen und zu trocknen, die
dann ohne weitere Bearbeitung verwendet werden können.
Die zu diesem Versahren bsnützte Braunkohlenasche hat
den Vorteil, daß sie nicht nur an sich genügende Fein-
heit hat, um ohne irgend welche Zerkleinerung benützt
werden zu können, sondern sie soll auch Kalk genug enr-
halten, um ohne weitere Bindemittel einen festen, hohl-
raumlosen Stein zu bilden. Es eignet sich nach Angabe
des Erfinders jede deutsche Braunkohlenafche, die gut
ausgebrannt und nicht durch unverbrannte Braunkohle
oder Holz. Steine und dergleichen verunreinigt ist. Im
letzteren Falle ist es erforderlich, die Asche vor der Be-
nütz Aï g einer Siebung zu unterziehen. Je weißer die

Asche ist, desto bester wird der Stein selbst. Die mehr
oder weniger weiße Brandsarbs zeigt stets ohne genauere
Untersuchung derselben den Grad der Verunreinigung,
ebenso aber auch die Menge des Kalkgehaltes, der sich

mehr oder weniger in allen Braunkohlen befindet. Es
eignet sich am besten für die Herstellung der Steine eine

Braunkohlenasche, welche 4 "/» Kalk oder darüber enthält.
Der Herstellungsgang ist etwa folgender:

Die Asche wird gegebenenfalls nach der Siebung durch
Zusatz entsprechender Mengen Wasser zu einem form-
baren Brei umgewandelt. Dieser Brei lagert solange,
bis der darin enthaltene Kalk gelöscht ist. Dem Wasser
selbst brauchen nicht irgend welche Beimischungen von
Bindemitteln gegeben zu werden, doch hat es sich in der

Praxis vorteilhaft erwiesen, Wasser in angewärmtem
Zustande zu verwenden, weil dadurch das Löschen des
Kalkes vollkommen erztelt und die Festigkeit der Steine
vergrößert wird, was wohl auch der besseren Lösung
der sonst noch in der Braunkohlenafche enthaltenen, die
Masse bindenden Bestandteile zuzuschreiben ist.

Der Hauptvorteil dieses Verfahrens soll darin liegen,
daß zur Herstellung der Steine nur die vollkommen wert-
lose Braunkohlenasche benützt wird, und zwar ohne weitere
Bindemittel. Ebenso ist auch hier eine weitere BeHand-
lung der Formlinge nicht erforderlich, da die in obiger
Weise hergestellten Steine vollkommen glatt sind und
ein reinfarbiges, fast reinweißes Aussehen haben. Die
Möglichkeit, bei der Herstellung der Steine vollkommen
ohne Bindematerial auszukommen, hat ihren Grund in
der sachgemäßen und vollkommenen Ausschließung der in
der Braunkohlenafche enthaltenen Salze, Kalk usw wie
auch in einem genügend kräftigen Druck der Maschine,
wodurch die Einzàèlchen innig miteinander verbunden
werden. („Baumaschinenmarkt", Leipzig 1916

Km «Un MmHmteml sàr »e Hàser.
Abbruchmaterial zu verkaufen! Gar oft ist solche

Anzeige in großen Buchstaben in den Tagesblättern zu
lesen. Diese Ankündigungen mehrten sich mit der Zunahme
der Nltstadtsanierungen, den Bestr-bangin, die Altstadt
zum Geschästsvisrtsl auszubauen, mit den Niederlegungen
für Straßendurchbrüche, Bahnbauten usw.

Wir sind sonst gewohnt, in Stadt und Land bei
Neubauten nur neue Materialien verwendet zu schen.
Bei Umbauten und Wiederherstellungen finden wir es

dagegen ganz w der Ordnung, wenn altes, gutes Ma-
tsrial vom alten Bau selbst dort wieder verwendet wird.
Seit einer Reihe von Jahren kann man aber beobachten,
wie in steigendem Maße Altmaterial von städtischen
Abbruchbauten in Vor- und Landorte wandert und dort
bei Neu und Umbauten verwendet wird. In den Städten
selbst aber bleibt nichts mehr davon Zu sehen. Was alles
wird doch von diesen Abbrüchen aufs Laud geschleppt
und dort verwendet! Es ist zu kläglich, um bei einsichtigen
Menschen nicht lauten Widerspruch hervorzurufen.

Da wurde eine in aufdringlicher Renaissance der
99er Jahre gehaltene, städtische Mieishaustüre einem

Kleinbauernhaus als Pforte gesetzt, hoch und schmal
mit riesigen Scheiben blickt sie auf das ländliche Treiben
der Gasse. Daß sie sich nicht einsam fühle, hat man ihr
die Fenster des Mietshauses nachgeschickt. Ohne Sprossen-


	Ungebrannte leichte Steine aus Hausmullasche

